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VORWORT ĂFrauen(leben) im ländlichen Raum"  

Die sozio-demografische Entwicklung und deren Auswirkungen auf die ländlichen Räume sind seit Jahrzehn-

ten Thema in Wissenschaft und Politik. Gerade das Thema Frauen im ländlichen Raum ist hierbei aktueller 

denn je, u.a. die Abwanderung bspw. junger Frauen (Kühntopf und Stedtfeld 2012), Care-Work (Meyer 2002), 

wobei hierunter vor allem Pflegearbeit fällt (Kinderbetreuung, Altenpflege, familiäre Unterstützung), die Chan-

cengleichheit im Beruf inkl. Erhöhung der Beschäftigungsrate oder das weibliche Ehrenamt in den Dörfern 

und Städten in Hessen. ĂBis in die Gegenwart werden die verschiedenen Stränge nicht als ein gesellschafts-

politisch zentrales, zusammenhängendes Politikfeld gesehen, oder entsprechend bearbeitetñ (Auszug Wi-

kipedia). Bei einer Fachtagung des Landes Hessen (21.02.19 in Fulda) wurde postuliert, dass Ădas Quer-

schnittsthema Geschlechtergerechtigkeit [é] als Grundlage der lªndlichen Entwicklungspolitik verankert wer-

den [sollte]ñ. In einem Positionspapier (2017) des deutschen LandFrauenverbandes heißt es zudem: ĂFrauen 

müssen in ihrer multifunktionalen Rolle in den ländlichen Regionen berücksichtigt werden. Daher braucht es 

(mehr) Fördermaßnahmen für [verschiedene Bereiche]ñ.  

Es braucht aber vor allem die Sichtbarkeit der vielen Aktivitäten und eine große Wertschätzung gegenüber 

all jenen, die den ländlichen Raum zukunftsfähig (mit-)gestalten.  

Ihr HAL-Redaktionsteam 

 

 

Was hat sich getan? Hat sich etwas getan? Ein Werkstattgespräch  

von Renate Buchenauer, Sonja  Pauly, Bärbel Spohr  

 

Dr. Renate Buche-

nauer, Stadtplane-

rin. Autorin des Bei-

trags ĂVor allem 

mehr Eigeninitiativeñ 

in dem DIFF-Fern-

studiengang ĂDorf-

entwicklungñ. 

Sonja Pauly, 

Regionalma-

nagerin in der 

LEADER-Re-

gion 

Schwalm-Aue 

(Nordhessen) 

Bärbel Spohr, 

Frauenbeauf-

tragte des 

Schwalm-

Eder-Kreises  

 

Der Hintergrund  

Das Deutsche Institut für Fernstudien an der Universität Tübingen (DIFF) gab Ende der 1980er Jahre um-

fangreiche Studienmaterialien zum Fernstudiengang ĂDorfentwicklungñ heraus.1 Alle Fragen und Aspekte zur 

Situation und Entwicklung der ländlichen Raum in Deutschland wurden in dem Studiengang behandelt, die 

inhaltliche Arbeit von namhaften Vertreter*innen aller hier relevanten Wissenschaftszweige betreut. Einer 

vielköpfigen Steuerungsgruppe oblag die Gesamtorganisation und Überwachung. Einer der sieben Studien-

einheiten befasste sich unter dem Begriff ĂSoziokulturñ mit den lªndlichen Lebenswelten, ein eigenes Kapitel 

dieser Studieneinheit widmete sich unter dem Titel ĂVor allem mehr Eigeninitiativeñ der Situation der Frauen 

auf dem Land ï ein thematisches Feld, das der Begrifflichkeit des ĂLandlebensñ zuzuordnen ist und entspre-

chend eher informell angegangen wurde.  

 
1 Deutsches Institut für Fernstudien an der Universität Tübingen (DIFFR): Fernstudium Dorfentwicklung. Schriftliche 
Studienmaterialien. Tübingen 1989. 
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Die Materialien des Fernstudiengangs stellen einen breiten inhaltlichen Zeitspiegel dar. In allen dort bearbei-

teten Feldern haben sich seit 1990 weitreichende Entwicklungen, Änderungen und Umwälzungen ergeben, 

die sich zum Teil schon während ihrer Bearbeitung abzeichneten (z.B. in der Agrarökonomie), zum Teil aber 

auch nicht vorauszusehen waren (z.B. die umfassende Digitalisierung aller Lebens- und Wirtschaftsberei-

che). 

30 Jahre - ein Vergleich  

Zur Bespiegelung der in dem Studiengang festgehaltenen Aussagen zum ĂFrauenleben auf dem Landñ trafen 

sich im Mai 2019 drei fachkundige Frauen (siehe Bilder). In einem ĂWerkstattgesprªchñ analysierten wir die 

Aussagen des Beitrags und prüften ihren Bestand. Welche Änderungen in den Funktionen, Strukturen und 

Verhaltensmustern weiblicher Lebenswelten sind festzustellen bzw. zeichnen sich ab? Welche Beharrungs-

kräfte sehen wir? Im Fokus standen dabei die Aussagen in den Kapiteln ĂDie Rolle der Frau in der Dorfºf-

fentlichkeitñ (Kap. 3) und ĂForderungen zur Verbesserung der Situation der Frauen auf dem Land (Kap.4). 

Als Fazit dazu werden im Folgenden die zentralen Aussagen der Kapitel zitiert und unsere Meinungen dazu 

wiedergegen. 

Zitat: 

Das Ăºffentlicheñ Leben im Dorf besteht im Wesentlichen aus den folgenden drei eng miteinander verwobe-

nen Bereichen: Verwandtschaft, Nachbarschaft, Vereine und VerbªndeéDer Einfluss der Frauen in den ein-

zelnen Bereichen (ist) jedoch sehr unterschiedlich.   

In den letzten Jahrzehnten haben sich spürbare Umstrukturierungen in der Soziokultur der Dörfer ergeben. 

Die meisten Frauen im erwerbsfähigen Alter pendeln zur Arbeit aus, junge Mädchen und Frauen verbleiben 

längere Zeit als früher in der Ausbildung, die sie ebenfalls nicht in ihrem Dorf absolvieren. Damit hat eine 

klare Öffnung weiblicher Lebenswelten in den ländlichen Räumen stattgefunden. Frauen bewegen sich in 

räumlich und thematisch ausgeweiteten Beziehungsnetzen und Funktionsbereichen. Die engeren Verwandt-

schaftskreise bleiben v.a. als Drei-Generationen-Zusammenhalt dennoch sehr wichtig, sie sind ein Garant 

für das Funktionieren einer zerrissenen Alltagswelt und sichern familiäre Funktionsfelder wie Kindererzie-

hung, Haushaltsführung und Altenpflege.  

Die über die engere Familie hinausgehenden Verwandtschaftskreise allerdings spielen eine zunehmend ge-

ringere Rolle. Zum einen haben sich die Heiratskreise stark erweitert, verheiratete Frauen können viel weni-

ger als früher in der traditionellen statischen Dorfgesellschaft über Familienherkunft und -prestige eingeord-

net werden. Sie gewinnen vielmehr Achtung über ihre Berufstätigkeit, über berufliche Karrieren und damit 

verbundene eigene Einnahmen. Mit ihren Beiträgen zum Familieneinkommen erhalten sie eine materiell 

wichtigere Rolle. Hier hat sich ein grundlegender Wandel vollzogen, wenngleich die übliche Abwanderung in 

Teilzeit- und Mindestlohntätigkeiten nach der Elternzeit für die Mehrzahl der Frauen nach wie vor eine Ein-

schränkung ihres beruflichen Fortkommens bedeutet.  

Wegen der beruflichen Aktivitäten der Frauen nimmt v.a. die Rolle der Nachbarschaft für die soziale Einbin-

dung im Dorf ab. Über die beruflichen Verbindungen hinaus entstehen neue Netzwerke mit anderen Aktivi-

tätsinhalten und -mustern, die an Bedeutung stetig zunehmen. Wer tagsüber außer Haus ist, kann keine 

nachbarlichen Kontakte pflegen. Dies geht gleichzeitig einher mit einer schwindenden sozialen ĂAlltagskon-

trolleñ durch die dºrfliche Gesellschaft, die früher maßgeblich war. Frauen können aufgrund ihrer Berufstä-

tigkeiten nicht mehr so als Ăsoziale Schmiereñ im Dorf fungieren wie noch vor 30 Jahren und dies hat selbst-

verständlich Auswirkungen auf das soziale Miteinander. Die Frage hierzu lautet, ob sich hier alternativ bzw. 

ersatzweise neue Engagementformen entwickeln oder ob ein Vakuum in diesem wichtigen sozialen Bereich 

entsteht und bleibt? 

Im Gegenzug nehmen auch die Gelegenheiten zu informellen Treffen und Austausch im Alltag ab. Zusam-

men mit den sich ändernden Freizeitaktivitäten bildet dies den Hauptgrund für die Entstehung neuer Initiati-

ven und das verstärkte Eintreten für aktuelle und künftige Fragen des dörflichen Lebens, z.B. zu Nachbar-
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schaftshilfen, Pflege und Versorgung, Mobilität und Kultur. Regionale Beispiele für innovative Frauennetz-

werke sind z.B. der Arbeitskreis Frauen und Wirtschaft der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck 

und diverse Unternehmerinnennetzwerke. Solche Bewegungen stützen auf innovative Weise das gesell-

schaftliche Gefüge. Zu ihnen zªhlen z.B. das Mitmachen bei der bundesweiten Kampagne ĂUnser Dorf hat 

Zukunftñ, aber auch die zahlreichen Dorftreffs und Dorfcaf®s, Selbsthilfe- und Miteinander-Einrichtungen.  

Zitat: 

Dagegen haben die Vereine mit eher āmªnnlicheró Ausrichtung wie Feuerwehr oder Schützenverein nur sehr 

wenig weibliche Aktivmitglieder zu verzeichnen.  

Die ehemaligen ĂBastionenñ der Mªnner wie Freiwillige Feuerwehr und Sch¿tzenverein sind aufgrund des 

demografischen Wandels und dem damit einhergehenden Nachwuchsmangel, aber auch aufgrund eines 

geªnderten Frauenbildes, mittlerweile von Frauen Ăunterwandertñ.  

Zitat: 

éñVorformenñ des Vereinswesens wie informelle Zusammenschl¿sse zu ĂClubsñ mit bestimmten Aktivitª-

tenéund Freiwilligkeitscharakter (und) ohne weitergehende soziale Verpflichtungen (verdeutlichen) das ge-

wandelte Selbstverständnis von Frauen. 

Demgegenüber zeigen sich weitreichende Änderungen. Über das informelle gegenseitige Austauschen und 

Helfen hinaus haben sich nicht nur private, freizeitbezogene ĂFrauentreffsñ weiterentwickelt, sondern sind 

vermehrt auch Netzwerke zu beobachten, die an öffentlicher Relevanz und Einfluss gewinnen und sich aktiv 

einmischen ï auch in politische Entscheidungsprozesse. 

Zitat: 

Eine aktive Beteiligung von Frauen am dorfpolitischen Geschehen ist nur selten anzutreffen...Dorfpolitik ist 

eine Angelegenheit geblieben, die fast ausschließlich von Männern geregelt wird... Aus der repräsentativen 

Dorföffentlichkeit und damit von wichtigen Handlungen und Entscheidungen sind Frauen weitgehend ausge-

schlossen. 

Wir stellen fest, dass politische Funktionsposten lange Jahre von Mªnnern Ăblockiertñ wurden. Dieser Sach-

verhalt scheint aufgebrochen. Frauen sollen teilhaben, politisch aktive Frauen gewinnen an Prestige. Aber: 

Nach wie vor gehört Mut dazu, politische Positionen einzunehmen und Funktionen anzustreben und zu be-

haupten. Klassische Denk- und Erziehungsmuster wie die Neigung, Konflikte zu vermeiden und die Verteidi-

gung eindeutiger politischer Funktionen nehmen jedoch ab, und dies wird sich positiv auf das politische En-

gagement von Frauen auswirken. Noch immer gibt es hierfür wenige Vorbilder, Frauen gehen nur vereinzelt 

hauptberuflich in die Politik. Die männlich geprägten Diskussions- und Entscheidungskultur in der Politik und 

das Agieren und Sich-behaupten-müssen in Männernetzwerken schreckt viele Frauen eher ab. 

Parteipolitische und überparteiliche Frauennetzwerke (Arbeitsgemeinschaft Sozialdemokratischer Frauen 

(ASF), Frauenunion, Politisches Frauennetzwerk im Schwalm-Eder-Kreis u.a.) setzen sich dafür ein, politi-

sches Frauenengagement zu stärken und zu fördern, es sichtbar zu machen und weiter zu entwickeln. Neue 

Strukturmodelle der Arbeitswelt bieten wertvolle Hilfen zur Verstetigung und Qualifizierung weiblicher Berufs-

tätigkeit (Arbeitsteilung, Stellenteilung, Digitalisierung, Flexibilisierung, Co-working-spaces etc. wie z.B. das 

virtuelle Gründerzentrum Schwalm und die Modelle der Multifunktionshäuser mit mehreren Praxen und 

Dienstleistern. Auf politischer Ebene ist das Förderprogramm ĂInnovative MaÇnahmen f¿r Frauen im lªndli-

chen Raum des Ministeriums für ländlichen Raum und Verbraucherschutz in Baden-W¿rttembergñ beispiel-

haft. Eine weitere Wandlung lässt sich absehen: In den letzten Jahren kann ein Anwachsen weiblicher Erb-

nachfolge in Unternehmen beobachtet werden ï auch dies ein Zeichen für das Hineinwachsen von Frauen 

in verantwortungsvolle Positionen der Wirtschaft. 

Am Ende sprachen wir dar¿ber, wie sich alle diese Anstrengungen mit dem Ăroll-backñ von romantisch ver-

klärten weiblichen Klischees verträgt, die wir vor allem bei Mädchen und jungen Frauen feststellen. Das 
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virtuelle Netz und die sozialen Medien tragen maßgeblich dazu bei, solche traditionsorientierten Rollenbilder 

zu verbreiten und in unserer Gesellschaft zu verankern. Es heißt also, aufzupassen, damit das (mühsam) 

Erreichte nicht wieder schwindet, sondern sich kräftig weiterentwickelt! 

Dr. Renate Buchenauer, Mitglied der HAL und Stadtplanerin, Marburg (planungsbuerodrbuchenauer@yahoo.de), Sonja 
Pauly, LEADER-Managerin Region Schwalm-Aue/Nordhessen, Wabern und Bärbel Spohr, Frauenbeauftragte des 
Schwalm-Eder-Kreises, Homberg (Efze) 

 

 

In Marburger Tracht und in Hotpants. Zum Frauenleben im Marburger Land um 

1980 ï Fotografien von Ruth Rau  

von Petra Naumann  

 

Alltagsleben im Dorf  

Vier Jahre lang, zwischen 1978 und 1982, reiste die Amateurfotografin Ruth Rau durch einige Dörfer nord-

östlich von Marburg und hielt Aspekte des ländlichen Alltags in Schwarz-Weiß-Fotografien fest: Menschen 

mit Tieren und Maschinen bei der Feldarbeit, Handwerker in ihren Werk-

stätten, Frauen beim Brotbacken oder beschäftigt mit den Vorbereitungen 

zur Fronleichnamsprozession. Seinen Anfang nahm das dokumentarische 

Werk im Jahr 1973, als die Mutter von drei kleinen Kindern mit ihrer Familie 

in das Dorf Reddehausen in der Nähe von Schönstadt zog. Erst zwei Jahre 

zuvor war der kleine Ort mit damals 380 Einwohner*innen, im Zuge der 

Gebietsreform, in die Gemeinde Cölbe eingegliedert worden. Wie Ruth 

Rau berichtete, gab es hier zu dieser Zeit einen Kirchsaal, einen Gemischt-

warenladen, zwei Gastwirtschaften, eine Schmiede, einen Schuster, eine von der Volkshochschule einge-

richtete Vorschule und einen Jugendklub. Ihr nachdenklicher Rückblick ergab 2012, dass von diesen Gewer-

ken und Einrichtungen nur noch der Kirchsaal existierte. Ganz zutreffend machte sie den stattgehabten tech-

nischen und sozialen Wandel an einigen Beobachtungen fest. So hätten am Beginn der 1970er-Jahre in 

Reddehausen noch mehrere Landwirte ihre Felden mit dem Kuhgespann bestellt. Nun gebe es im Dorf nur 

noch vier Vollerwerbsbetriebe und in einem dieser Ställe ständen sogar 140 Kühe, die von einem Roboter 

gemolken würden. Um 1980 sei tatsächlich der Misthaufen, zumeist in der Nähe des Eingangs zum Wohn-

haus gelegen, noch ein charakteristischer Bestandteil vieler Höfe gewesen. Und diese Beobachtung galt 

nicht nur für die im Haupterwerb arbeitenden landwirtschaftlichen Betriebe, sondern eben auch für die im 

Nebenerwerb tätigen Landwirte und selbst für jene Familienanwesen, auf denen nur einige wenige Tiere für 

die Selbstversorgung gehalten wurden. An der GrºÇe und der Art, wie Ădie Misteñ aufgesetzt gewesen sei, 

habe man Vieles über die Größe und die Art der Bewirtschaftung eines Hofes ablesen können. In vielen 

Hausgärten habe man noch Gemüse, Kräuter, Beeren sowie Blumen kultiviert, der Anteil an der Selbstver-

sorgung sei um ein Vielfaches größer gewesen als heute. 2 Bereits 1984 erschien im Herder Verlag ein von 

der Fotografin kommentierter Bildband mit ihren Aufnahmen unter dem Titel ĂDas tªgliche Brot. Vom Korn 

zum Laibñ3. Hier befasste sich Ruth Rau, schon bald nachdem sie die Fotos gemacht hatte, mit dem Prozess 

der Brotherstellung, vom Anbau bis zur Ernte des Getreides, über das Mahlen in der Mühle sowie die Her-

stellung des Teiges und auch mit dem Backen im Backhaus und in der Großbäckerei.  

 
2 Freilichtmuseum Hessenpark GmbH (Hg.): Zwischen Tradition und Moderne. Dorfleben im Marburger Land um 1980. 
Fotografien von Ruth Rau. [Red. Petra Naumann] Hanau 2012, S. 7.  
3 Ruth Rau: Das tägliche Brot. Vom Korn zum Laib. Freiburg im Breisgau 1984. 
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2011 zeigte dann der Hessenpark eine Auswahl von Aufnahmen aus ĂDas tªgliche Brotñ und aus weiteren 

um 1980 entstandenen Fotografien aus Ruth Raus Sammlung. Das rege Interesse an dieser Sonderausstel-

lung ermutigte das Freilichtmuseum zur Herausgabe eines weiteren Bildbandes mit lebensnahen Szenen 

aus den Dörfern Reddehausen, Mardorf, Roßdorf, Großseelheim und Ginseldorf.4 Auch die Aufnahmen, wel-

che hier im Folgenden besprochenen werden, entstammen der umfangreichen Fotosammlung, welche Ruth 

Rau dem Museum zum Zweck der Dokumentation und für die museumspädagogische Arbeit zur Verfügung 

gestellt hat. Ihre Fotos sprechen uns direkt an, sie wecken Erinnerungen und regen zugleich zu einer kultur-

historischen Bilanz an. Die ungewöhnlich pointierten Momentaufnahmen erzählen beschreibend und berüh-

rend davon, wie das Alltagsleben in den Dörfern des Marburger Landes noch vor wenigen Jahrzehnten aus-

sah. Der hier vorliegende Beitrag erörtert anhand der Betrachtung einiger ausgewählter Bilder die Frage, ob 

und wie diese Fotos als historische Quelle für das Alltagsleben von Frauen im ländlichen Raum genutzt 

werden können. 

Neben der Zeit und doch mitten im Leben  

Die Schwarz-Weiß-Bilder entstanden mit einer Spiegelreflexkamera der Marke Nikon im Kleinbildformat und 

Ruth Rau, die Chemikerin, entwickelte und vergrößerte sie selbst. Seit 

1973 fotografierte sie zunächst ausschließlich im Familienkreis ï vor al-

lem ihre drei Kinder. Anschließend richtete Ruth Rau ihren dokumentie-

renden Blick zunehmend auf die Lebens- und Arbeitsformen in ihrem 

dörflichen Lebensumfeld. Als aufmerksame Beobachterin fing sie dabei 

nicht nur die Reste überkommener ländlicher Lebensweisen ein. Dieser 

etwas anders gelagerte sehnsüchtige Blick auf das entschwindende 

Landleben, der alle Zeichen der Modernisierung ausblendet und sich seit 

der Mitte des 19. Jahrhunderts zunehmend auf die Darstellung vorindust-

rieller Lebensformen konzentrierte, ist uns gut bekannt.5 Ruth Rau aber 

war sich der Tatsache bewusst, dass die industrielle Moderne längst auf 

dem Land angekommen war. Sie zeigte sich fasziniert von dem Aufei-

nandertreffen ländlicher und städtischer Erfahrungswelten und nahm da-

her auch die Zeichen dieser Transformation in ihre Bilder auf. Und ge-

rade diese Offenheit macht ihre Fotografien zu aussagekräftigen Zeitdo-

kumenten. 

Kuhgespann und Milch-Express.  

Es faszinierte Ruth Rau offensichtlich, dass das dörfliche Alltagsleben zwar nicht unberührt geblieben war, 

aber doch etwas abseits der Modernisierung stattzufinden schien, welche den Lebensalltag in den Städten 

und Industrieregionen schon Generationen zuvor erfasst und längst auch in den hessischen Dörfern bis in 

den hintersten Winkel verändert hatte. Anders als viele Zeitgenoss*innen und Historiker*innen, welche in 

jenen Jahren mit der Kamera, dem Pinsel oder dem Zeichenstift Elemente der vergehenden dörflichen Ar-

beits- und Feiertagswelt dokumentierten, hielt Ruth Rau nicht nur das Im-Verschwinden-Begriffene fest, son-

dern auch die Zeichen des sogenannten ĂFortschrittsñ. Dies mag daran liegen, dass für die Fotografin die 

Menschen, ihre Aktivitäten und ihre Empfindungen im Zentrum standen und damit auch der Prozess der 

stetigen Veränderung und dessen mal positive, mal negative Bewertung durch unterschiedliche Akteur*in-

nen. Nur ganz selten entsteht bei Ruth Raus Fotos der Eindruck, dass Szenen arrangiert wurden. Die Foto-

grafin agierte eher zurückhaltend aus der Perspektive einer teilnehmenden Beobachterin. Die älteren Men-

schen, welche sie bevorzugt porträtierte, schienen Ruth Rau Ăneben der Zeitñ zu leben, wie sie es bereits 

1984 in der Einf¿hrung zu dem Band ĂDas tªgliche Brotñ formulierte.6 Wo andernorts Supermarktketten in 

 
4 Freilichtmuseum Hessenpark GmbH (Hg.): Zwischen Tradition und Moderne. 
5 Petra Naumann: Volkskultur. Das Andere im Eigenen. Entwürfe ländlicher Kultur um 1900. (= Schriftenreihe der Mar-
burger Arbeitsgruppe für Tiefenhermeneutik und Kulturanalyse. Bd. 3) Marburg 2011. 
6 Rau, R.: Das tägliche Brot, S. 5. 
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die Dörfer vordrangen, belegen diese Fotografien, dass in den etwas dezentral liegenden kleinen Orten das 

Brot mitunter noch im Backhaus gebacken oder vom ĂBrotautoñ aus verkauft, der ĂB¿rstenmannñ sowie der 

Korbwarenverkäufer über Land tourten und ihre Handelswaren anboten, die Ausruferin die Bekanntmachun-

gen der Gemeinde verkündete und der örtliche Schuster verschlissene Schuhe reparierte und daneben aber 

bereits Konfektionsware verkaufte. 

Der Wunsch, den kulturellen Umbruch, der sich hier abzeichnete, zu dokumentieren, sei vor allem durch das 

Verschwinden der Kuhgespanne in ihrem Wohnort angeregt worden, berichtete Ruth Rau 2012, mit Blick auf 

die 1970er-Jahre.7 Kurz zuvor habe es in Reddehausen noch drei Kuhgespanne gegeben, dann sei einer 

der Gespannf¿hrer gestorben, spªter eine Kuh aus dem zweiten Gespann. SchlieÇlich sei der dritte ĂKuh-

f¿hrerñ, Herr D., mit seinem Gefährt übriggeblieben. Auf einer Fotografie sehen wir ihn, als er mit seinem 

Kuhgespann in der engen Ortsdurchfahrt einem modernen Milchauto begegnet.8 Hier gelingt Ruth Rau eine 

einzigartige Momentaufnahme. Sie zeigt zwei Elemente, die unterschiedlichen Zeitschnitten anzugehören 

scheinen: einen Milchtransporter und ein Kuhgespann. Der Transporter wurde zwar noch in Holzfassoptik 

gestaltet, aber bereits aus Edelstahl gebaut. Er ist versehen mit der Aufschrift ĂMilch-Expressñ. Dieser Schrift-

zug steht für einen zentralen Leitgedanken nicht nur der modernen Lebensmittelproduktion: Time is money 

- Zeit ist Geld. 

 

Treffen am Verkaufswagen. 

An solchen Aufnahmen wird Ruth Raus Zugang besonders deutlich. Sie blendet den modernen Lebensstil 

nicht aus, der spätestens seit den 1960er-Jahren auch die dörflichen Lebenswelten in Regionen jenseits der 

Industriegebiete stärker und schneller denn je veränderte.9 Die Lebensnähe ihrer Aufnahmen verdankt sich 

der Tatsache, dass sie sich selbst vom Geschehen gefangen nehmen lässt, obwohl es ihre bewusste Absicht 

gewesen sei, wie sie sagte, Ădas Vergehende fest(zu)haltenñ. In der Fotografie entdeckte sie ein Medium, 

mit dem sie die verschwindenden Szenen aus dem Dorfleben festhalten konnte. Und doch lassen ihre Bilder 

uns bereits spüren, dass eben dies nicht mehr möglich sein wird; mit einem Blick erfassen wir heute, wie 

durchgreifend die wirtschaftliche Entwicklung und die sozialen Umbrüche die Kultur und Lebensweise in die-

sen ländlichen Regionen im Verlaufe von nur einer Generation veränderten.  

 

 
7 Freilichtmuseum Hessenpark GmbH (Hg.): Zwischen Tradition und Moderne, S., 9. 
8 Ebd. S. 36. 
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Haus- und landwirtschaftliche Frauenarbeit um 1980  

Besondere Aufmerksamkeit schenkte Ruth Rau dem Lebensalltag der älteren Frauen im Dorf. Der größere 

Teil der Akteur*innen, welche bei alltäglichen Arbeiten und Verrichtungen fotografiert wurden, wurde in der 

Zwischenkriegszeit geboren. Viele von ihnen trugen noch alltags wie werktags die Marburger Tracht.10 Die 

Auswahl mag zum Teil Ruth Raus selektivem Blick geschuldet sein, dennoch bleibt festzuhalten, dass gerade 

im Raum Marburg noch bis um 2010 ältere Frauen die Tracht trugen. An dieser Kleidung konnte man able-

sen, ob eine Frau ledig, verheiratet oder verwitwet und ob sie in einem katholischen oder in einem evangeli-

schen Dorf aufgewachsen war und vieles mehr.11 Bei der Wahrnehmung der Frauenarbeit im Dorf durch Ruth 

Rau dominiert die Arbeit dieser älteren Generation, welche den Zweiten Weltkrieg im Jugend- oder im jungen 

Erwachsenenalter erlebt hatte und die eben noch nicht, wie die jüngeren Frauen und Mädchen von einer 

Diversifizierung des Bildungsangebots und der Verbesserung 

des Ausbildungs- und Arbeitsplatzangebotes hatten profitieren 

können. Wir sehen diese Frauen, einer herkömmlichen ge-

schlechtsspezifischen Arbeitsteilung folgend, in ihrer traditionel-

len Kleidung, bei der Hauswirtschaft, dem Waschen der Wä-

sche, beim Brotbacken, bei der Betreuung der Enkelkinder, beim 

Stricken, Sticken und Nähen; bei der Stallarbeit: dem Füttern 

des Geflügels, dem Ausmisten des Stalles, dem Melken der 

Kühe und bei der Milchbearbeitung. Einige wenige Fotos bele-

gen darüber hinaus, dass sich der Arbeitsbereich der Land-

frauen auch auf Ernte- und Feldarbeiten erstreckte. 

Generationenübergreifende Freizeitgestaltung.  

Nicht selten fokussiert die Fotografin die Hände der Porträtierten. Frauenhände sind auch in der Freizeit, 

etwa beim Fernsehen, produktiv, so lautet die Aussage. Sie sind dann mit der Instandsetzung und mit der 

Herstellung von Kleidungsteilen und der Verzierung von Textilien beschäftigt. Eine Fotografie zeigt eine äl-

tere Frau und ein Kind, vermutlich Großmutter und Enkelkind, beim Lesen und Stricken. Das Strümpfe-Stri-

cken demonstriert die enge leibliche ĂVerbundenheit des Menschen mit den Gerªten und Dingenñ12 und, so 

können wir ergänzen, von eigener Hand Herangezogenem und Hergestelltem. Es können die Arbeitsgeräte 

sein, welche bei der Erntearbeit eingesetzt werden, wie Gabeln, Rechen oder Sensen sowie die Erträge aus 

dem Hausgarten und selbst der Mist, der unter großer Anstrengung auf den Dunghaufen gebracht wird fällt, 

in diese Kategorie. Auch das Verhältnis zu den landwirtschaftlichen Nutztieren scheint die Fotografin stark 

beeindruckt zu haben. Dies belegen unter anderem zahlreiche Aufnahmen zur Tierfütterung. Kommen Zug-

tiere, Pferde und Kühe also, ins Spiel, so wird häufig das Anspannen im Bild festgehalten, der Vorgang, bei 

dem den Tieren das Zuggeschirr angelegt wird und der neben dem nötigen Wissen und den Fertigkeiten eine 

enge Beziehung zwischen Mensch und Tier voraussetzt.13 

 
10 Die betreffenden Dörfer im Raum nordöstlich von Marburg umfassen auch einige Dörfer des Amöneburger Beckens. 
Die Tracht in diesen katholischen Dörfern unterschied sich von der Tracht in den evangelischen Dörfern. Den Status 
quo des Trachttragens in den 1990er-Jahren dokumentiert Brunhilde Miehe: Der Tracht treu geblieben. Studien zum 
regionalen Kleidungsverhalten in Hessen. Haunetal 31995, S. 164-204: ĂZusammenfassung: Raum Marburgñ und S. 
205-233: ĂAmºneburger Beckenñ.  
11 Das Trachttragen als ĂKommunikationsmittelñ und dessen R¿ckgang im Betrachtungszeitraum und in der betreffenden 
Region beschreibt Gitta Böth: Kleidungsverhalten in hessischen Trachtendörfern. Der Wechsel von der Frauentracht 
zur städtischen Kleidung 1969-1976. Am Beispiel Mardorf. Zum Rückgang der Trachten in Hessen. (= Europäische 
Hochschulschriften, Reihe XIX, Bd. 18) Frankfurt 1980. 
12 Andrea Hauser: Dinge des Alltags. Studien zur historischen Sachkultur eines schwäbischen Dorfes. Tübingen 1994, 
S. 11. 
13 Zur historischen Mensch-Tier-Beziehung und zu den Bezügen zwischen Tieren und historischer Kulturforschung siehe 
Jutta Buchner-Fuhs: Volkskunde/Europäische Ethnologie. Zur kulturwissenschaftlichen Erforschung des Mensch-Tier- 
Verhältnisses und der Mensch-Tier-Beziehungen. In: Reingard Spannring, Karin Schachinger, Gabriela Kompatscher-
Gufler, Alejandro Boucabeille (Hg.): Disziplinierte Tiere? Perspektiven der Human-Animal Studies für die wissenschaft-
lichen Disziplinen. Bielefeld 2015, S. 321-358; siehe dazu auch den Sammelband herausgegeben von Renate Brucker, 



58. HAL-Mitteilungen  

9 

 

Mit den Porträts älterer Frauen eröffnet Ruth Rau einen Einblick in den Prozess des Alterns in der Mehrge-

nerationenfamilie. Nicht zuletzt durch die vergrößerte Mobilität seit den 1950er- und 1960er-Jahren hatten 

sich um 1980 auch die Familienstrukturen in den Dörfern grundlegend verändert. Die geburtenstarken Jahr-

gänge, also die Mitte der 1950er- bis Ende 1960er- Jahre geborene Enkelgeneration der bei Ruth Rau ab-

gebildeten dörflichen Protagonistinnen, sollte die erste Generation werden, die nicht mehrheitlich lebenslang 

in einer Mehrgenerationenfamilie lebte. Die in der Zwischenkriegszeit geborenen Frauen hatten das familiäre 

Überleben angesichts großer wirtschaftlicher Zwänge, gerade in Notzeiten, durch haus-, garten- und land-

wirtschaftliche Fähigkeiten und Routinen gesichert.14 Dieses Wissen und diese Fertigkeiten wurden häufig 

von der Großmüttern- an die Enkelgeneration weitergegeben. Spätestens im Anschluss an die Bildungsre-

formen der 1960er- und 1970er- Jahre, das erweiterte Bildungsangebot, die Diversifizierung der Berufstätig-

keiten und den Anstieg der externen Erwerbstätigkeit von Frauen kam dieser Wissenstransfer zum Erliegen, 

da die jüngere Generation nicht nur ganz andere berufliche Perspektiven entwickelte und nutze. Kinder, Ju-

gendliche und junge Erwachsene öffneten sich zudem in ihrer Freizeit der zunehmenden Überlagerung durch 

städtische Lebensformen. Dazu gehörten der Einfluss der Massenmedien und der Massenkonsum. Das be-

deutete für die älteren Frauen, dass sie selbst zwar weiterhin in den durch die wirtschaftliche und materielle 

Not gekennzeichneten Zeiten ein-sozialisierten und einverleibten Denk- und Arbeitsstrukturen lebten, zuneh-

mend jedoch die Notwendigkeit entfiel, diese an eine nachfolgende Generation weiterzugeben oder zu ver-

mitteln. 

Milchwirtschaft, Brotbacken und Festvorbereitungen  

Ein weiterer traditionell weiblicher Tätigkeitsbereich in der Landwirtschaft, die Milchviehhaltung und die Milch-

wirtschaft, bildet einen Schwerpunkt in der Fotosammlung. Mit Blick von heute lohnt sich die Frage, welche 

Auskunft die Fotos darüber geben, wie sich dieser traditionell weibliche Arbeitsbereich gestaltete und ob sich 

um 1980 bereits Veränderungen in der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung abzeichneten. Die eigenartige 

Spannung zwischen traditionellen und modernen Elementen, die bei Ruth Rau ganz selbstverständlich ne-

beneinanderstehen, belebt viele dieser Szenen. Ganz besonders beeindruckend wirkt dieser Zusammen-

klang bei einer Aufnahme, welche die schwierige Geburt eines Kalbes zeigt. Vielleicht können wir sogar 

davon ausgehen, dass hier ein Kälberpaar geboren wird, denn im Vordergrund rechts liegt ein bereits tro-

ckengeriebenes Kalb im Stroh. Grundsätzlich waren solche Interventionen nur dann angesagt, wenn es beim 

Kalben zu Komplikationen kam. Auf dem Bild sehen wir zwei Männer und zwei Frauen, welche unter höchs-

tem körperlichem Einsatz ein Kalb aus dem Geburtskanal ziehen, während eine dritte Frau seinen Kopf aus 

der Fruchtblase befreit. Neben zwei Frauen mittleren Alters in Marburger katholischer Tracht, packt eine 

Jungbäuerin tatkräftig mit an. Sie trägt die am Ende der 1970er-Jahre typischen Hotpants. In dieser Szene 

treffen zwei weibliche Kleidungsweisen aufeinander, wie sie unterschiedlicher kaum sein können, berück-

sichtigt man die mit ihnen je verbundenen Werte und Normen. Die Schnitte, welche der historischen Trach-

tenkleidung zugrunde lagen, betonten nicht die Figur, daher konnten Teile wie Mieder und Rock mit einfachen 

Veränderungen an die unterschiedlichsten Zustände im weiblichen Lebenslauf angepasst werden. Christine 

Burckhardt-Seebach fasste diese funktionalen Qualitªten einmal knapp, indem sie schrieb: ĂBis zum Beginn 

des 19. Jahrhunderts waren die Schnitte [é] einfach, nicht figurbetont, und die Kleidung setzte sich aus 

verschiedenen Teilen zusammen: Hemd, Rock, Unterrock, Mieder, Schürze, Umschlagtuch. Und allein schon 

dies gewährte einen gewissen Spielraum für Anpassungen an Klima, Jahreszeit oder Tätigkeit."15 Bei den 

Hotpants und dem Top, welches die jüngere Frau auf dem Foto trägt, handelt es sich dagegen um Kleidungs-

stücke, welche die weibliche Figur sehr stark betonen. Sie werden nur im Sommer getragen und sind längst 

 
Melanie Bujok, Birgit Mütherich, Martin Seeliger, Frank Thieme: Das Mensch-Tier-Verhältnis: Eine sozialwissenschaft-
liche Einführung. Wiesbaden 2015. 
14 Detailliert dargestellt werden diese Kompetenzen bei Elke Eidam: Die Arbeit gegen den Hunger. Ernährungskultur 
und weibliche Lebenszusammenhänge in einer hessischen Landgemeinde während der Kriegs- und Nachkriegszeit. 
M¿nster 2004, hier S. 116 bis xxx: Kap. C. ĂErnªhrungsarbeit in der Nachkriegszeit als ¦berlebenstªtigkeitñ. 
15 Christine Burckhardt-Seebass: Das Kleid ändern. In: Andreas Hartmann, Peter Höher, Chritiane Cantauw, Uwe Mei-
ners, Silke Meyer (Hg.): Die Macht der Dinge. Symbolische Kommunikation und kulturelles Handeln. Festschrift für 
Ruth-E. Mohrmann. Münster/New York/München Berlin, S. 171-179; hier S. 174. 
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nicht mehr so wandelbar und anpassungsfähig. Ihre 

Herstellung folgt der Logik einer an kurzfristigen Mo-

den ausgerichteten Bekleidungsindustrie. Damit ste-

hen diese Kleidungsstücke in einem deutlichen Kon-

trast zur traditionellen Tracht, denn diese antwortete, 

sowohl bei der Herstellung als auch bei der Anpas-

sung und bei der lebenslangen Instandhaltung auf 

die Verfügbarkeit knapper Ressourcen. Die Szene 

im Kuhstall fängt durch die Präsentation des im Wan-

del begriffenen Kleidungsverhaltens die Geschwin-

digkeit der Entwicklung der dörflichen Alltagskultur 

besonders augenfällig ein. So gesehen bildet diese 

Momentaufnahme eine einzigartige Quelle für kultur-

historische Betrachtungen. 

Ein Kalb wird Ăgeholtñ. 

Mit der Milchwirtschaft befasst sich Ruth Rau am Beispiel des frühmorgendlichen Melkens der Kühe auf der 

spätsommerlichen Weide. Für die Zeit um 1980 darf man davon ausgehen, dass sich bereits deutliche Ver-

änderungen bei der Arbeitsteilung abzeichneten. ĂIn der Geschichte des landwirtschaftlichen Wandelsñ, so 

schreibt etwa Monika Kania-Sch¿tz mit Blick auf die Arbeitsteilung, Ălªsst sich immer wieder beobachten, 

dass Faktoren wie Betriebsgröße und Mechanisierungsgrad, aber auch Professionalisierung und Speziali-

sierung die traditionellen, scheinbar festen Zuordnungen der Arbeitsfelder auf-

weichen. Ein geradezu klassisches Beispiel dafür findet sich in der Milchvieh-

haltung. Sie blieb genauso lange ein von Männern gemiedener Bereich, wie es 

dabei vorwiegend um Handarbeit ging.ñ16 Und die Autorin stellt fest, bis in die 

1950er-Jahre, nämlich bis zur Durchsetzung der elektrischen Melkmaschine, 

sei das dreimalige Melken pro Tag eine typische Frauenarbeit geblieben. Erst 

seit den 1960er-Jahren habe sich das zweimalige Melken durchgesetzt. Und 

dann sei es zu einer Ăf¿r Mªnner und f¿r Frauen gleichermaÇen akzeptierte(n) 

Arbeitñ geworden17. Ruth Raus Aufnahmen zeigen nun jedoch, dass um 1980 

das Melken und die Milchbearbeitung zumindest in den kleineren landwirt-

schaftlichen Betrieben des Marburger Landes und bei der im Nebenerwerb be-

triebenen Landwirtschaft weiterhin eine typische Frauenarbeit blieben. 

Die Milch wird durch ein Tuch abgeseiht.  

In einer kleinen Serie zu diesem Thema begleiten wir eine jüngere und eine Frau mittleren Alters, vermutlich 

handelt es sich um Mutter und Tochter oder um Mutter und Schwiegertochter. Wir haben sie bereits auf dem 

Bild aus dem Kuhstall angetroffen. Die beiden sind frühmorgens mit einem Traktor und einem mobilen Melk-

stand unterwegs, um die Kühe auf der Weide zu melken. Es wird gezeigt, wie die ältere Frau zuerst das 

Euter der Kuh über einem Wassereimer reinigt, danach die Zitzen mit den Händen anstreicht, um die Melk-

maschine anhängen zu können. Die frische Milch sch¿ttet sie durch ein ĂSeihtuchñ, also ein Passiertuch, in 

eine Milchkanne, um sie zu filtern. Schließlich sehen wir, wie die beiden Frauen mit den gefüllten Milchkannen 

zurück ins Dorf fahren. Und weitere Fotos zeigt die Abholung der Milch durch das Milchauto im Dorf. 

 
16 Monika Kania-Schütz: Mit der Kamera im Stall. Frauenarbeit zwischen Milchvieh, Hühnern und Schweinen. In: Josef 
Mangold und Gisbert Strotdrees (Hg.): Wolfgang Schiffer. Bäuerinnen-Bilder. Fotografien aus 50 Jahren Land- und 
Hauswirtschaft. Münster-Hiltrup 2008, S. 34-61; hier S. 39; Günter Wiegelmann: Regionale Unterschiede der bäuerli-
chen Arbeitsteilung. In: Hermann Heidrich (Hg.): Frauenwelten. Arbeit, Leben, Politik und Perspektiven auf dem Land. 
(= Arbeit und Leben auf dem Lande; Band 7) Bad Windsheim 1999, S. 59-78; hier bes. S. 67-69. 
17 Kania-Schütz, M.: Mit der Kamera im Stall, S. 39. 
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Die Aufnahme von der Heimfahrt belegt, dass die traditionelle Arbeitsteilung sich in einem anderen Bereich 

durchaus dauerhaft veränderte. Am Beispiel des Schlepperfahrens kann gezeigt werden, dass die Mechani-

sierung in der Landwirtschaft diesen Vorgang beförderte. Mit Blick auf geschlechtsspezifische Modernisie-

rungserfahrungen berichtete Jutta Buchner-Fuhs in ihrer Untersuchung zum ĂAuto und Schlepperfahrenñ der 

ĂLandfrauenñ von ĂErinnerungen, die erzªhlt werden, wenn es um den Fortschritt in den 50er- und 60er-

Jahren gehtñ. Diese Ăskizzieren hªufig einen Alltag, der durch den Einsatz technischer Gerªte leichter wurde. 

Im Zusammenhang mit der Erleichterung der körperlichen Arbeitsbelastungen sprechen die Frauen zwar 

auch von Maschinen, die die Feldarbeit vereinfacht 

hätten, aber wichtiger für ihren eigenen Arbeitsbereich 

war die Waschmaschine.ñ Die Frauen hªtten das 

Schlepperfahren zwar erlernt, um zum Beispiel die 

Männer bei den Feld- und Erntearbeiten unterstützen 

zu können. Doch die Autorin resümierte mit Blick auf 

diesen fr¿hen Zeitraum: ĂDer Schlepper wird selbstver-

ständlich auch als wichtige technische Neuerung im 

privaten Leben genannt, aber er ist [é] der Alltagswelt 

der Mªnner zugeordnetñ18. Einen ganz anderen Ein-

druck gewinnen wir bei der Betrachtung der im Konvo-

lut von Ruth Rau vorliegenden Aufnahmen schlepper-

fahrender Frauen.  

Frauen fahren Traktor.  

Um 1980 nutzen offensichtlich auch die Landfrauen den Traktor als alltägliches Fortbewegungs-, Transport- 

und Arbeitsmittel. Hier stellte sich im Verlauf von nur einer Generation eine deutliche Veränderung ein. Ruth 

Rau zeigt Frauen übrigens häufig bei Arbeiten, welche noch eine Generation zuvor als typisch männliche 

Tätigkeiten galten, wie dem Schärfen der Sense und die Feldarbeit mit schweren Maschinen. Die hier ge-

zeigten Frauen wirken tatkräftig, realitätstauglich, routiniert und patent. Da überraschen uns auch Aufnahmen 

nicht sonderlich, auf denen eine Seniorin in Tracht beim Verlassen eines Segelflugzeugs oder neben dem 

neuen Mähdrescher auf dem Hof gezeigt wird. 

Soziales Leben im Dorf  

Mit der Konzentration auf das dörfliche Alltagsleben der Frauen verwies Ruth 

Rau auch auf die Vielfältigkeit der Tätigkeiten im Tages- und im Jahreslauf. Sie 

dokumentierte damit zugleich das hohe Maß an sozialer Interaktion und Kom-

munikation, welches für die Akteur*innen mit dieser Lebensführung ganz offen-

sichtlich verbunden war. Die Einbindung in traditionelle Handlungs- und Arbeits-

weisen gestaltete das soziale Leben im Dorf in erheblichem Maße mit. Stellver-

tretend werfen wir einen Blick auf die Vorbereitungen zur Fronleichnamsfeier in 

Roßdorf und in Mardorf, zwei katholischen Dörfern im Amöneburger Becken. 

Ruth Rau begleitet die Vorbereitungen zu der bevorstehenden Fronleichnams-

prozession mit der Kamera. Wieder konzentriert sich die Dokumentation auf die 

Vorarbeiten, dies scheint die Zahl der betreffenden Fotos zu belegen, welche 

jene der eigentlichen Prozession übersteigt.  

Schmücken eines Wegealtars. 

Wir sehen wie Wegealtäre aufgebaut und geschmückt werden. Dazu werden Altardecken sowie Heiligenfi-

guren herbeigetragen und anschließend mit Kerzen und Blumenschmuck kombiniert, meterlange Girlanden 

werden gebunden und mit Papierblumen geschmückt. Diese Arbeiten führen mehrheitlich die Frauen aus, 

 
18 Vgl. dazu Jutta Buchner-Fuhs: Landfrauen am Steuer. Zum Auto- und Schlepperfahren in den 50er- und 60er Jahren. 
In: Heidrich, H. (Hg.): Frauenwelten, S. 287-302; hier S. 296. 


























































